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Diversität im Kontext von Medien kann unter verschie-
denen Aspekten betrachtet werden. Zum einen kann 
man darunter die Vielfalt und Vielgestaltigkeit der Me-
dien selbst sowie derjenigen, die Inhalte in die Medi-
en bringen (z. B. Journalisten, Redakteurinnen), ver-
stehen. Zum anderen kann der Fokus darauf gelegt 
werden, wie vielfältig und divers die Inhalte der Me-
dienangebote sind und wie gut sie die aktuelle Be-
völkerungsrealität abbilden. Dies ist im Hinblick auf 
mögliche Wirkungen von Medieninhalten und spe- 
zifische Darstellungen auf das Wissen und die Ein- 
stellungen der Rezipientinnen und Rezipienten über 
bestimmte gesellschaftliche Gruppen ein zentrales 
Thema. Die nachfolgenden Studien beschäftigen sich 
daher mit der Abbildung von Diversität und Vielfäl
tigkeit in unterschiedlichen Medienangeboten, ins-
besondere im Fernsehen, und deren Wirkung. Wie die 
Analyse von Jürgens, Meltzer und Scharkow (2022) 
zeigt, in der große Datenmengen mit Hilfe von KI-
Unterstützung analysiert wurden, gibt die Verteilung 
von Geschlecht und Alter im deutschen TV-Programm 
nach wie vor kein repräsentatives Abbild der Bevöl-
kerung wieder: Frauen sind insgesamt unterrepräsen-
tiert, ebenso wie Kinder und Senioren. Weitere Ana-
lysen von Markov und Yoon (2021) sowie von Kline, 
Jones, Price und Hu (2023) ergaben, dass gerade äl-
tere Frauen doppelt diskriminiert sind und dass auch 
verschiedene ethnische Gruppen nicht in einer rea-
listischen Vielfalt abgebildet werden. So entsteht in 
erfolgreichen Primetime-Serien laut den Autoren das 
eher unrealistische Bild des erfolgreichen, stress- 
und sorgenfreien Alterns, das andere, eher proble-
matische (z. B. prekäre) Lebensbedingungen von Se-
nioren kaum berücksichtigt. 

Spezifische Darstellungen von Angehörigen bestimm-
ter gesellschaftlicher Gruppen können sowohl po
sitive als auch negative Effekte haben. Vezzali und 
andere (2023) belegten in ihrer Studie, dass die in-
tensivere Rezeption von und Beschäftigung mit Frau-
en-Fußball (hier im Kontext der FIFA Frauen-Welt-
meisterschaft 2019) insbesondere bei männlichen 
Zuschauern mit einer weniger stereotyp geprägten 
Einschätzung der Fähigkeiten und Möglichkeiten von 
Frauen korrelierte und appellieren daher für ein ver-
stärktes Zeigen der vielfältigen, in diesem Fall ziel-
strebigen Eigenschaften von Frauen. Galdi, Guizzo und 
Fasoli (2022) fanden dagegen heraus, dass nicht-
stereotype, maskuline Darstellungen von männlicher 
Homosexualität eher negative Konsequenzen auf die 

Einstellungen männlicher Zuschauer hat, weil sie 
offensichtlich eine Identitätsbedrohung darstellen. 
Als problematisch betrachten Donohue und Swords 
(2022) die Darstellung von Personen mit mentaler 
Einschränkung bzw. Erkrankung. In den untersuchten 
Programmen, die an Kinder gerichtet waren, über-
wogen Darstellungen, die solche Personen als be-
drohlich und gefährlich zeigten. Solche Assoziatio-
nen von psychischen Problemen und/oder mentalen 
Einschränkungen und Bedrohung können – so zeigt 
die Studie von Bowman und West (2019) – in der 
Folge die Einstellungen und Verhaltensabsichten von 
Zuschauern ungünstig beeinflussen. Ähnliche Effekte 
wurden im Zusammenhang mit der Darstellung von 
Immigranten und Geflüchteten nachgewiesen (vgl. die 
Studie von Wright, DeFrancesco, Hamilton und Ma
chado, 2020). Je nachdem, wie diese Gruppe in der 
Berichterstattung beschrieben („geframed“) wurde, 
stellte man mehr oder weniger positive bzw. nega
tive Einstellungen der Rezipientinnen und Rezipien-
ten fest.

Eine weitere Studie stammt von Baugut (2022), der 
Personen jüdischen Glaubens nach ihrer Wahrneh-
mung der Berichterstattung über Themen, die Juden 
betreffen (z. B. Antisemitismus, Israel), befragte. Die 
Interviews offenbarten diverse Kritikpunkte an der 
aktuellen Berichterstattung und unter anderem den 
Wunsch der stärkeren Fokussierung auf Alltagskultur 
und „Normalität“. Wichtig ist laut  Żerebecki, Opree, 
Hofhuis und Janssen (2023), die Frage nach Diver
sität in den Medien nicht nur anhand quantitativer 
Informationen über den (repräsentativen oder nicht-
repräsentativen) Anteil von Angehörigen von Minder-
heiten zu diskutieren. Viel wichtiger sei, wie solche 
Gruppen dargestellt werden, in welchen Kontexten sie 
thematisiert und beschrieben werden, welche Eigen-
schaften ihnen zugeschrieben werden und wie sie 
mit anderen interagieren. Wenn Inhaltsanalysen diese 
Kriterien stärker berücksichtigen und die Medienfor-
schung gleichzeitig deren Wirkung untersucht, kön-
nen hilfreiche Erkenntnisse gewonnen werden, um 
Diversität in den Medien zu fördern.
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In der vorliegenden Studie wurde untersucht, wie Ge-
schlecht und Alter im deutschen Fernsehen repräsen-
tiert sind. Ist der Anteil von Männern und Frauen in 
den Angeboten der Sender ausgeglichen? Und in wel-
chem Verhältnis sind Personen aus unterschiedlichen 
Altersgruppen zu sehen? Im Vergleich zu bisherigen 
Inhaltsanalysen, bei denen die Kodierung der inter-
essierenden Inhaltsmerkmale (hier: Geschlecht und 
Alter der Akteure) in der Regel sehr aufwändig hän-
disch durchgeführt wurde, nutzten die Autoren künst-
liche Intelligenz und neuronale Netzwerke zur Klas-
sifikation. Sie analysierten auf diese Weise insge-
samt etwa 5 600 Stunden Videomaterial des Tages-
programms von sechs deutschen Fernsehsendern 
aus einem Zeitraum von fünf Jahren (2012 – 2017). 
Dabei wurden fast 60 000 Sendungen aus unter-
schiedlichen Kategorien (Nachrichten, Informations-
programme, Talkshows, Dokumentationen, fiktionale 
und non-fiktionale Unterhaltung, Sport, Werbung) be-
rücksichtigt und insgesamt über 16 Millionen Ge-
sichter analysiert, für die die KI Geschlecht und Alter 
automatisch klassifizierte. Die Befunde zeigen, dass 
Frauen im Vergleich zu Männern insgesamt deutlich 
unterrepräsentiert waren. Nur 6,3 Millionen der ins-
gesamt 16 Millionen erkannten Gesichter wurden 
als weiblich identifiziert. Dieses Ungleichgewicht war 
bei allen Sendern und für alle Genres sowie über 
alle untersuchten Jahre hinweg zu beobachten. Am 
stärksten ausgeprägt war es jedoch beim Sport und 
in den Nachrichten, während der Unterschied in der 
Werbung und in der fiktionalen Unterhaltung weni-
ger deutlich war. In Bezug auf das Alter stellte man 
fest, dass Kinder und Senioren unterrepräsentiert wa-
ren und es einen Gender-Bias im Alter gab: Im Durch-
schnitt waren Frauen rund fünf Jahre jünger als Män-
ner. Dies bedeutet, dass insbesondere ältere Frauen 
im Programm des deutschen Fernsehens weniger 
häufig zu sehen sind, als es ihrem Bevölkerungsan-
teil entspricht.

Für den untersuchten Zeitraum von fünf Jahren 
konnte das Forschungsteam keine signifikanten Ver-
änderungen der Anteile weiblicher und männlicher 
Personen in den TV-Angeboten feststellen. In Bezug 
auf das Alter kommt die Studie zwar zum Schluss, 
dass bestimmte Gruppen (Kinder und Senioren) un-
terrepräsentiert sind, allerdings zeigten die öffent-
lich-rechtlichen Sender in punkto Altersrepräsenta-
tion eine größere Vielfalt als die privaten Angebote. 
Nachholbedarf besteht laut den Autoren in der Her-
stellung der Balance des Geschlechterverhältnisses 
im Informationssektor.

Trotz ihres hohen Anteils in der Bevölkerung sind 
ältere Menschen im Fernsehen noch immer unterre-
präsentiert. Diese und andere Hypothesen überprüf-
ten die Autoren auf Basis einer Inhaltsanalyse des 
amerikanischen Primetime-Fernsehens. So auch die 
Annahme, dass ältere Frauen oder ältere Angehörige 
ethnischer Minderheiten “doppelt diskriminiert” wer-
den und dass die Darstellung von Älteren bestimm-
ten Stereotypen folgt. Das Sample bestand aus ins-
gesamt 112 Episoden von 33 verschiedenen (fikti
onalen) Primetime-Serien, die zwischen 2004 und 
2018 erfolgreich im amerikanischen Fernsehen lie-
fen. Die Annahme der Unterrepräsentation älterer 
Menschen in populären Serien konnte bestätigt wer-
den. Nur knapp 7 Prozent der Charaktere, die man in 
den Episoden sehen konnte, waren älter als 65 Jahre 
(Bevölkerungsanteil 2017: circa 15 %), wobei ältere 
Männer (68,4 %) im Vergleich zu älteren Frauen über 
zweimal so häufig vertreten waren. Mehr als 80 Pro-
zent der dargestellten Senioren und Seniorinnen zähl-
ten die Autoren zu den sogenannten „jungen Alten“ 
(zwischen 65 und 75 Jahre), wohingegen „mittlere“ 
(76 – 85 Jahre) und „alte Alte“ (über 85 Jahre) kaum 
vorkamen (12,8 % bzw. 3,8 %). Die ethnische Diver-
sität war gering: Knapp 90 Prozent wurden als kau-
kasisch und als Angehörige der Mittelklasse identi
fiziert, weitere 9 Prozent waren Schwarze. Personen 
mit asiatischer oder lateinamerikanischer Herkunft 
waren dagegen fast gar nicht vertreten. Wurde Se-
xualität thematisiert, was etwa bei der Hälfte der Pro-
tagonisten der Fall war, wurden mit wenigen Ausnah-
men heterosexuelle Charaktere gezeigt. Außerdem 
zeigten 96 Prozent der Senioren in den Serien einen 
guten Gesundheitszustand und keine mentalen und/
oder körperlichen Einschränkungen. 

Insgesamt repräsentierten die älteren Protagonisten 
in erfolgreichen Primetime-Serien das Bild des er-
folgreichen, stress- und sorgenfreien Alterns, bei dem 
die Senioren eine aktive Rolle spielen und eine ei-
genständige und selbstverantwortliche Lebensgestal-
tung demonstrieren. Diesen Typus identifizierten auch 
Reul, Dhoest, Paulussen und Panis (2022; siehe Lite-
raturliste) in ihrer Analyse von 44 TV-Programmen 
im belgischen Fernsehen in den Jahren 2019 und 
2020. Darüber hinaus konnten sie einen zweiten 
Typus definieren, der gewissermaßen das Gegenteil 
repräsentiert – vulnerable, passive und nicht mehr 
eigenständige Menschen im hohen Alter (über 80 
Jahre). Sie waren häufiger in informationalen Kon-
texten zu sehen (z. B. Nachrichten, Features über Co-
rona etc.). Schließlich identifizierten Kline und andere 
(2023; siehe Literaturliste) eine weitere Kategorie von 
Senioren, die insbesondere in Spielfilmen zu sehen 
sind, die in der Weihnachtszeit ausgestrahlt werden. 
Senioren sind hier im Vergleich zu Primetime-Serien 
überrepräsentiert, in der Regel männlich und weiß 
und sie repräsentieren das positive Stereotyp des 
„gütigen Großvaters“. Ihre spezifische Rolle ist, dass 
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sie die kulturelle Bedeutung und Funktion von Weih-
nachten (Liebe, Gemeinschaft, Familie etc.) thema
tisieren und es den eigentlichen Protagonisten durch 
Rat und Unterstützung ermöglichen, Probleme zu 
überwinden.

Aus der bisherigen Forschung ist bekannt, dass ste-
reotype Einstellungen bzw. Vorurteile dann abge-
schwächt werden oder verschwinden, wenn a) Men-
schen Kontakt zu denjenigen haben, über die sie 
stereotype Vorstellungen haben (Kontakthypothese), 
und/oder wenn b) Menschen Mitglieder der stereo-
typisierten Gruppe wahrnehmen, die dem Stereotyp 
widersprechen (Counter-Stereotype-Hypothese). Die 
Autorinnen und Autoren untersuchten, ob die mediale 
Rezeption von Frauenfußball dazu führen kann, dass 
das traditionelle Frauenbild eher in Frage gestellt wird 
und Frauen auch eher männlich geprägte Eigenschaf-
ten zugeschrieben werden. Dazu wurden in acht Län-
dern (China, England, Frankreich, Deutschland, Italien, 
Schottland, Spanien, USA) insgesamt 2 228 Personen 
im Durchschnittsalter von knapp 28 Jahren zunächst 
danach gefragt, wie häufig sie die Berichterstattung 
(z. B. TV, Zeitung) über die FIFA Weltmeisterschaft der 
Frauen 2019 rezipierten, wie interessiert sie an Frau-
enfußball waren und wie gut sie sich auskannten. Um 
das allgemeine Frauenbild der Teilnehmenden zu er-
fassen, fragte man, wie sehr Frauen bzw. Männer 
geeignet seien, bestimmte Fächer zu studieren (z. B. 
Technologie, Sprachen) oder bestimmte Berufe aus-
zuüben (z. B. Pilot, Lehrer). Des Weiteren wurde er-
hoben, wie sehr bestimmte Eigenschaften generell 
auf Frauen zutreffen, zum Beispiel „ehrlich“, „warm-
herzig“ oder „kompetent“, „ambitioniert“. Wie sich 
herausstellte, führte die intensivere mediale Beschäf-
tigung mit der FIFA Frauen-WM eher dazu, dass man 
Frauen im Allgemeinen eher ambitionierte Attribute 
zuschrieb und dafür weniger frauentypische Attribute. 
In der Folge führte dies zu einer weniger stereotyp 
geprägten Einschätzung der Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten von Frauen (in der Bildung und im Beruf; 
siehe oben) und damit zu einem weniger vorurteils-
geprägten Frauenbild. 

Die Studie bestätigt zunächst die Erwartung, dass 
die Begegnung mit Frauen, die nicht dem gängigen 
Stereotyp entsprechen, einen positiven Einfluss im 
Sinne der Verringerung von Vorurteilen haben kann. 
Außerdem unterstützt der Befund, dass dieser Effekt 
bei männlichen Probanden stärker ausgeprägt war 
als bei weiblichen, auch die sogenannte Kontakt
hypothese. Die Autoren vermuten, dass durch die 
mediale Präsentation von wichtigen und großen Er-
eignissen, bei denen „Nicht-Stereotype“ beobachtet 
werden können (z. B. Sportveranstaltungen), Stereo-
typen entgegengewirkt und Integration gefördert wer-
den kann (vgl. auch die Studie von Kolotouchkina und 
anderen, 2021; siehe Literaturliste, in der zum Bei-
spiel eine gute Visibilität von Paralympischen Spie-

len gefordert wird, um Vorurteilen und Stigmatisie-
rungen zu begegnen).

Laut Zuschauerbefragungen und Analysen der GLAAD 
(Gay and Lesbian Alliance Against Defamation) sind 
Homosexualität und andere sexuelle Orientierungen 
in populären TV-Angeboten inzwischen durchaus 
sichtbar. Die Autorinnen und der Autor der vorliegen-
den Studie kritisieren allerdings, dass die Darstellun-
gen, zum Beispiel von homosexuellen Männern, häu-
fig gängigen Klischees entsprechen. Dies bedeutet 
zum Beispiel, dass homosexuelle Männer oftmals 
mit femininen Eigenschaften dargestellt werden, etwa 
im Hinblick auf Interessen, Aussehen und Verhalten. 
In der vorliegenden Studie wurde untersucht, wie 
männliche Zuschauer auf homosexuelle Charaktere 
reagieren, die nicht diesem Klischee entsprechen und 
stattdessen deutlich maskuline Eigenschaften reprä-
sentieren und sich entsprechend verhalten. 159 he-
terosexuelle männliche Studienteilnehmer (Durch-
schnittsalter: 29 Jahre) sahen unterschiedliche Vi-
deos, in denen homosexuelle Charaktere entweder 
als feminin oder als maskulin gezeigt wurden und 
entsprechend agierten. In der Kontrollbedingung wur-
de ein Video ohne homosexuellen Charakter gezeigt. 
Als abhängige Variable wurde im Rahmen einer Co-
verstory erfasst, wie viele homosexuellen-diskrimi-
nierende Witze die Probanden an ihre Freunde wei-
terleiten würden bzw. dies tatsächlich taten. Die Be-
funde zeigen, dass der stereotyp (d.h. feminin) dar-
gestellte homosexuelle Charakter von den Zuschau-
ern positiver beurteilt wurde als der nicht-stereotype 
(d. h. maskuline) Protagonist. Des Weiteren wurde 
festgestellt: Je mehr Vorurteile die Probanden gegen-
über Homosexuellen hatten, desto mehr schwulen-
feindliche Witze schickten sie an andere Personen, 
wenn sie die nicht-stereotype Darstellung (also die 
maskuline Version) eines homosexuellen Charakters 
gesehen hatten. In der Gruppe, die die stereotype 
Darstellung gesehen hatten, ergab sich dagegen kein 
solcher Effekt.

Vor dem Hintergrund der Social-Identity-Theorie ar-
gumentieren die Forscherinnen und Forscher, dass 
nicht-stereotype Darstellungen von männlicher Homo-
sexualität – also homosexuelle Männer, die maskulin 
aussehen und sich auch „so verhalten“ – für männ-
liche Zuschauer eine Bedrohung ihrer (männlichen) 
Identität darstellen, da sie als zu ähnlich empfunden 
werden. Eine Reaktion darauf ist die Abwertung der 
entsprechenden Outgroup (hier: homosexuelle Män-
ner), insbesondere, wenn gleichzeitig Vorurteile ge-
genüber Homosexualität bestehen. 
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Wie werden Menschen mit mentalen Einschränkun-
gen bzw. Erkrankungen in TV-Serien dargestellt, die 
sich an Kinder und Jugendliche als Zielpublika rich-
ten? Mit welchen Eigenschaften sind entsprechende 
Charaktere ausgestattet und in welchen Rollen sind 
sie in die jeweiligen Narrationen eingebunden? Die 
Autorinnen wählten die 40 meistgesehenen Program-
me für Kinder und Jugendliche bis zwölf Jahre auf 
Netflix aus dem Jahr 2021 aus und analysierten da-
raus jeweils zweieinhalb-stündige Ausschnitte (Ge-
samtdauer: 107 Stunden) aus insgesamt 339 Episo-
den der Serien. Untersucht wurde unter anderem, wie 
Charaktere mit mentaler Einschränkung bzw. Erkran-
kung bezeichnet wurden, welche demografischen, 
physischen und charakterlichen Eigenschaften sie 
hatten, in welcher Weise sie handelten (z. B. aggres-
siv), wie andere auf sie reagierten und wie das The-
ma „Mental illness“ generell dargestellt wurde (z. B. 
ob erklärend darauf eingegangen wurde, ob Betrof-
fene therapeutische Unterstützung erhielten). Die 
Befunde zeigen, dass Charaktere mit mentalen Ein-
schränkungen bzw. Krankheiten in der Regel männ-
liche junge Erwachsene waren. Die am häufigsten 
verwendeten Bezeichnungen für diese Charaktere 
waren eher abwertend und herabwürdigend, wie zum 
Beispiel „verrückt“ oder „durchgedreht“. Die meisten 
Charaktere wurden als gewalttätig und gefährlich 
dargestellt, ebenso als wenig vertrauenswürdig, un-
glaubwürdig und unberechenbar. Die Reaktionen der 
weiteren Charaktere in der Serie waren häufig das 
Gefühl von Bedrohung und Angst, auf der Handlungs-
ebene der Versuch, den Kontakt zu vermeiden und 
die Person zu verspotten bzw. zu beobachten. Keine 
der dargestellten mental erkrankten Personen befand 
sich wahrnehmbar in therapeutischer Betreuung bzw. 
Behandlung.

Insgesamt überwog nach Ansicht der Autorinnen eine 
negative Darstellung von Personen mit mentaler Ein-
schränkung bzw. Erkrankung. Sie wurden in fiktiven 
Narrationen als aggressiv und gefährlich, im Fall von 
weiblichen Personen als obsessiv und stalkend dar-
gestellt. In den meisten Fällen wurde ihnen die Rolle 
des Bösewichts zugeschrieben, dem Einhalt gebo-
ten werden muss. Die Serien zeigten eine klare Tren-
nung zwischen normal und mental krank, inklusive 
des Ausschlusses entsprechender Charaktere auf-
grund ihres aggressiven Verhaltens. Die Darstellung 
von Inklusion spielte dagegen kaum eine Rolle.

Trotz Bemühungen zur Entstigmatisierung von men-
talen Erkrankungen gibt es in der Öffentlichkeit noch 
immer viele Fehleinschätzungen und Vorurteile ge-
genüber betroffenen Personen. Laut den Autoren 
spielt dabei auch die Darstellung mentaler Erkran-
kungen in den Medien eine Rolle. In der vorliegen-
den Studie wurde daher untersucht, welchen Ein-
fluss selbst kurze mediale Begegnungen mit der The-
matik auf Einstellungen und Verhaltensabsichten von 
Rezipientinnen und Rezipienten haben können. 100 
Personen im Durchschnittsalter von 24 Jahren nah-
men an einem Experiment teil, bei dem eine Proban
dengruppe ein Bild eines (in den USA in Supermärk-
ten angebotenen) Halloween-Kostüms sahen, das 
einen schizophrenen Patienten einer psychiatrischen 
Anstalt in stereotyper Weise, nämlich als „gefährli-
chen Irren“ darstellte. Der zweiten Probandengruppe 
wurde ein Halloween-Kostüm gezeigt, das einen Kür-
bis darstellte. Anschließend fragte man die Teilneh-
menden nach ihren Einstellungen gegenüber Perso-
nen, die unter Schizophrenie leiden sowie danach, 
wie sie sich gegenüber solchen Personen verhalten 
würden. Wie die Befunde zeigen, hatten Personen, 
die das erste Kostüm sahen, signifikant negativere 
Verhaltensintentionen gegenüber einer schizophrenen 
Person als die Probanden, die das Kürbis-Kostüm sa-
hen. Dieser Effekt wurde über signifikant negativere 
Einstellungen gegenüber schizophrenen Personen 
vermittelt (mediiert). Männer zeigten insgesamt mehr 
Vorurteile (z. B., dass schizophrene Personen bedroh-
lich und gefährlich sind) und negativere Verhaltens
intentionen als Frauen. 

Bemerkenswert ist die Tatsache, dass der oben be-
schriebene Effekt bereits durch eine kurze Konfron-
tation mit einem medialen Stimulus (hier: Werbefoto 
eines Supermarkts) ausgelöst wurde und dass es 
sich bei dem Stimulus erkennbar um ein Halloween-
Kostüm handelte (also ähnlich einem Karnevalskos-
tüm). Für die Autoren stellt sich daher die Frage, 
welche Effekte intensivere und/oder längerfristige 
mediale Darstellungen mentaler Erkrankungen ha-
ben können (vgl. auch die Studie von Donohue und 
Swords, 2022). Werden beispielsweise Personen mit 
mentalen Erkrankungen in anderen medialen Kon-
texten (z. B. Filmen, Serien, Nachrichten) in stereoty-
per Weise dargestellt und mit „Bedrohung für die 
Öffentlichkeit“ assoziiert (was laut Inhaltsanalysen 
nicht selten der Fall ist), kann dies zu kumulativen 
negativen Effekten führen.
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In der vorliegenden Studie wurde untersucht, wie 
sich die medienvermittelte Darstellung von Geflüch-
teten auf die Einstellungen gegenüber diesen Perso-
nen auswirkt. Im Rahmen eines Experiments sahen 
284 Personen im Durchschnittsalter von rund 20 Jah-
ren jeweils mehrere Videoclips von unterschiedlichen 
Nachrichtenanbietern. In Bedingung 1 wurde über 
muslimische Immigranten und Geflüchtete negativ 
berichtet (z. B. wurden sie als nicht anpassungsfä-
hig, rückständig und fundamentalistisch beschrie-
ben). In Bedingung 2 waren die Berichte positiv ge-
framed (z. B. wurden sie als freundlich, motiviert und 
integrationswillig beschrieben). Die Probanden in der 
Kontrollgruppe sahen keine Videos. Im Anschluss 
wurden die Einstellungen der Teilnehmenden er-
fasst, beispielsweise im Hinblick auf ökonomische, 
kulturelle oder soziale Bedrohungen bzw. Benefits 
durch muslimische Einwanderer und Geflüchtete. 
Des Weiteren wurden Statements zur Einwande-
rungspolitik (z. B. Wichtigkeit von Asylrecht) sowie 
mit der sogenannten Islamophobia-Scale Einstellun-
gen zum Islam generell abgefragt. Obgleich die Ein-
stellungen der Befragten gegenüber muslimischen 
Einwanderern und Geflüchteten insgesamt eher po-
sitiv waren (also über dem Skalenmittelwert lagen), 
hatte das negative Framing einen signifikanten Ein-
fluss: Personen, die die negativen Darstellungen ge-
sehen hatten, äußerten sich im Anschluss signifikant 
negativer als Personen, die die positive Berichterstat-
tung gesehen hatten. Männer, Personen mit weißer 
Hautfarbe sowie Personen mit konservativer politi-
scher Einstellung äußerten sich jeweils negativer als 
Frauen, Personen mit nicht-weißer Hautfarbe und Li-
berale. 

Die Befunde konnten in einem weiteren Experiment 
von Wright, Brinklow-Vaughn, Johannes und Rodri-
guez (2021; siehe Literaturliste) mit knapp 200 Un-
tersuchungsteilnehmern repliziert werden. Darüber 
hinaus intensivierten sich die Effekte sowohl im po-
sitiven als auch im negativen Sinne, wenn die Be-
richterstattung über Fake-News-Quellen (anstatt über 
seriöse Hard-News-Quellen) verbreitet wurden. 

Wie nehmen jüdische Menschen in Deutschland die 
mediale Berichterstattung über Ereignisse und The-
men, die Juden betreffen, wahr? Und welche Erwar-
tungen haben sie in Bezug auf die Auswirkungen die-
ser Berichterstattung auf andere Menschen (z. B. in 
Bezug auf die öffentliche Meinung)? Im Rahmen ei-
ner qualitativen Befragung von 29 in Deutschland le-
benden Juden im Alter zwischen 18 und 78 Jahren 
sollte unter anderem geklärt werden, welche Themen 
den Befragten besonders auffallen, wie zufrieden sie 
mit der Berichterstattung sind und welche Wirkung 
auf andere sie ihr unterstellen, zum Beispiel im Hin-
blick auf das Image von Juden in der Bevölkerung. 
Die Befragten nannten vor allem vier Themen, die 
sie in der Berichterstattung prominent wahrnahmen: 

1) Berichte über Antisemitismus, 2) Berichte über 
den Holocaust, 3) Berichte über das alltägliche Leben 
von Juden in Deutschland und 4) Berichte über Israel. 
Nachrichten und Berichte über Antisemitismus (1) – 
insbesondere in Boulevardmedien – wurden als sen-
sationalistisch, stark emotionalisiert und mit einer 
Überinterpretation der Juden in der Opferrolle wahr-
genommen. Laut der Einschätzung der Befragten feh-
len wichtige Hintergrundinformationen, die Darstel-
lung wird aus ihrer Sicht häufig politisiert. Gleichzei-
tig glaubten sie, dass die Berichterstattung zu einer 
Trivialisierung von Antisemitismus und/oder Radika-
lisierung beitragen kann. Ebenso nahmen die Proban-
den an, dass Berichte über Antisemitismus zu Angst 
bei jüdischen Menschen in Deutschland führen. Ist 
der Holocaust Thema der Berichterstattung (2), so 
nahmen die Befragten an, dass das Thema häufig 
politisch funktionalisiert wird (z. B. im Kontext aktu-
eller politischer Debatten), anstatt eine weitere Auf-
arbeitung darüber in der Gesellschaft zu fördern. 
Dafür sollten nach Ansicht der Befragten auch mehr 
neue Medienkanäle und Formen gefunden werden, 
um Abnutzungstendenzen entgegenzuwirken und 
mehr darauf hinzuweisen, dass die jüdische Religi-
onsgemeinschaft integraler Bestandteil der Gesell-
schaft ist. Dazu wäre es aus der Sicht der Befragten 
notwendig, wenn mehr über die Kultur und den All-
tag jüdischen Lebens berichtet würde (3). Bemän-
gelt wird ein inadäquates Bild von „Jüdisch-Sein“, da 
häufig spezifische Darstellungen von jüdischen Men-
schen zu sehen seien (z. B. Männer mit Schläfenlo-
cken). Zum Thema Israel (4) nehmen die Befragten 
eine eher kritische Berichterstattung wahr, in der Is-
rael mit jüdischsein gleichgesetzt wird und die sich 
weitgehend auf den Konflikt zwischen Israel und den 
Palästinensern konzentriert. 

Insgesamt, so das Fazit des Autors, nehmen die be-
fragten jüdischen Menschen die Berichterstattung 
über sie durchaus kritisch zur Kenntnis und bemän-
geln insbesondere die Fokussierung auf eine spezifi-
sche Rolle, die ihre Religionsgemeinschaft als „fremd“ 
darstellt und mit der Opferrolle assoziiert. Die gleich-
zeitige Annahme, dass diese Art der Berichterstat-
tung negativen Einfluss auf andere hat, kann laut 
Autor dazu führen, dass Vertrauen sinkt und die ei-
gene Identität als jüdisch eher verborgen wird.
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Obgleich die Darstellung ethnischer und sexueller 
Diversität in den letzten Jahren gestiegen ist, gibt es 
an der Art und Weise der Darstellung weiterhin Kritik. 
Beispielsweise sind zwar mehr queere Personen zu 
sehen, eine realistische Darstellung queerer (Alltags-)
Kultur ist jedoch noch unterrepräsentiert. Die Auto-
rinnen und Autoren vermuten, dass dafür unter an-
derem methodische Entscheidungen bei inhaltsana-
lytischen Studien verantwortlich sind, da häufig nur 
die quantitativen Anteile von Akteuren mit diversen 
Identitäten in Programmen betrachtet werden. So 
bleibt häufig unklar, welche darüber hinausgehenden 
Informationen die Rezipienten wahrnehmen können, 
die möglicherweise das Bild von Angehörigen ethni-
scher oder sexueller Minderheiten prägen. Die Auto-
ren schlagen daher vor, Medieninhalte nach solchen 
inhaltlichen Kriterien zu analysieren und zu bewer-
ten, von denen die Wissenschaft (z. B. die Medien-
psychologie) begründet glaubt, dass solche Portraits 
helfen, a) realistische Bilder von diversen Personen 
zu zeigen und b) zu positiven Veränderungen von Ein-
stellungen der Zuschauer beitragen. In zukünftigen 
Inhaltsanalysen sollten daher die folgenden Kriterien 
untersucht und in entsprechenden Codebüchern be-
rücksichtigt werden: 1) Welche (Alltags-)Erfahrungen 
machen Angehörige von Minderheiten (z. B. homo-
sexuelle Männer; People of Color) und wie authen-
tisch sind sie (z. B. Herausforderungen im Alltag; Dar-
stellung von Liebe, Romantik und Sexualität; Coming-
out und Entwicklung des Selbst; kulturelle Hinter-
gründe von PoC; Probleme der gesellschaftlichen In-
tegration)? 2) Wie auffällig und sichtbar sind Angehö-
rige von Minderheiten in den Medienangeboten (z. B. 
in Alltagssituationen und nicht nur in spezifischen, 
auf die Person bezogenen Spezial-Situationen)? 3) 
Wie attraktiv werden Angehörige von Minderheiten 
dargestellt (z. B. im Hinblick auf Bildung, Erfolg, sozi-
ale Attraktivität, Humor, eventuell auch negative Ei-
genschaften wie Aggressivität)? 4) Werden glaub-
würdige und tiefgehende Geschichten erzählt? 5) Gibt 
es stereotypisierte Darstellungen? 6) Wie normal ist 
die Interaktion mit Mitgliedern der Mehrheit? Diese 
Kriterien wurden für die quantitative Analyse von 
insgesamt drei TV-Shows in ein Codebuch überführt 
und erfolgreich angewendet. Ziel war es, das Poten-
zial der Shows zu evaluieren, Zuschauer zu involvie-
ren und positiv auf Einstellungen gegenüber Minder-
heiten einzuwirken.

Die Autoren bezweifeln, dass die quantitative Informa-
tion über den Anteil von Angehörigen von Minderhei-
ten in TV- oder anderen Medienangeboten ein reliab
ler Indikator für Diversität ist. Vielmehr schlagen sie 
aus der Literatur und der medienpsychologischen 
Forschung gut begründete Kriterien vor, um die Re-
präsentation von Minderheiten in Angeboten zu ana-
lysieren. Je nachdem, wie die Befunde ausfallen, kann 
besser abgeschätzt werden, wie realistisch das Bild 
von Minoritäten gezeichnet wird und ob Strategien 

zu erkennen sind, die eine positive Wirkung auf das 
Publikum haben können. In einem Forschungsreview 
kamen   ̇Zerebecki, Opree, Hofhuis und Janssen (2021; 
siehe Literaturliste) nämlich zu dem Ergebnis, dass 
Fernsehen zwar durch eine Art „Echokammer-Prin-
zip“ existierende negative Einstellungen im Hinblick 
auf Diversität erhalten bzw. verstärken kann. Wenn 
allerdings viele, sympathische, attraktive und vor al-
lem typische Vertreter von Minoritäten gezeigt wer-
den, die einen realistischen Alltag leben und mit an-
deren gesellschaftlichen Gruppen interagieren, hat 
dies positive Effekte auf die Einstellungen der Rezi-
pientinnen und Rezipienten. Dies belegt auch die Stu-
die von Dale und anderen (2020; siehe Literaturliste):
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 Żerebecki, Bartosz G./Suzanna J. Opree/Joep Hofhuis/ 
Susanne Janssen: Can TV shows promote acceptance 

https://www.imf.uni-rostock.de/storages/uni-rostock/Alle_PHF/IMF/Forschung/Medienforschung/Audiovisuelle_Diversitaet/Broschuere_din_a4_audiovisuelle_Diversitaet_v06072017_V3.pdf
https://www.imf.uni-rostock.de/storages/uni-rostock/Alle_PHF/IMF/Forschung/Medienforschung/Audiovisuelle_Diversitaet/Broschuere_din_a4_audiovisuelle_Diversitaet_v06072017_V3.pdf
https://www.imf.uni-rostock.de/storages/uni-rostock/Alle_PHF/IMF/Forschung/Medienforschung/Audiovisuelle_Diversitaet/Broschuere_din_a4_audiovisuelle_Diversitaet_v06072017_V3.pdf
https://www.imf.uni-rostock.de/storages/uni-rostock/Alle_PHF/IMF/Forschung/Medienforschung/Audiovisuelle_Diversitaet/Broschuere_din_a4_audiovisuelle_Diversitaet_v06072017_V3.pdf
https://www.imf.uni-rostock.de/storages/uni-rostock/Alle_PHF/IMF/Forschung/Medienforschung/Audiovisuelle_Diversitaet/Broschuere_din_a4_audiovisuelle_Diversitaet_v06072017_V3.pdf
https://www.imf.uni-rostock.de/forschung/kommunikations-und-medienwissenschaft/sichtbarkeit-und-vielfalt-fortschrittsstudie-zur-audiovisuellen-diversitaet/
https://www.imf.uni-rostock.de/forschung/kommunikations-und-medienwissenschaft/sichtbarkeit-und-vielfalt-fortschrittsstudie-zur-audiovisuellen-diversitaet/
https://www.imf.uni-rostock.de/forschung/kommunikations-und-medienwissenschaft/sichtbarkeit-und-vielfalt-fortschrittsstudie-zur-audiovisuellen-diversitaet/
https://www.imf.uni-rostock.de/forschung/kommunikations-und-medienwissenschaft/sichtbarkeit-und-vielfalt-fortschrittsstudie-zur-audiovisuellen-diversitaet/


Media Perspektiven 19/2023
ARD-Forschungsdienst 

Diversität in Medienangeboten
8

Oktober 2023

of sexual and ethnic minorities? A literature review 
of television effects on diversity attitudes. In: Socio-
logy Compass 15, 8/2021. S. 1-16. DOI: 10.1111/
soc4.12906


